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ZiOCufJ 


SON  DER  ABZU  G 

aus  dem 

Jahrbuche  (1er  Gesellschaft  fiir  lothringisclie  Geschichte  uml  Altertumskunde. 


Band  XIII.  1901. 


Patois-Lieder  aus  Lothringen. 

Von  L.  Zéliqzon. 

Die  nachstehenden  Lieder  verdanke  ich  der  Mitteilung  einiger 
meiner  Schüler  aus  Château-Salins,  nach  deren  Diktat  ich  sie  nieder- 
geschrieben  habe.  Nachdem  das  Material  zusammengestellt  und  aus- 
gearbeitet  worden  war,  habe  ich  es  in  den  letzten  Ferien  an  Ort 
und  Stelle  einer  letzten  Kontrolle  unterzogen  und  mich  in  der  Um- 
gebung  des  genannten  Stadtchens  nach  neuem  Stoffe  umgesehen.  Leider 
machte  ich  die  Wahrnehmung,  dass  das  Patois  immer  mehr  ver- 
schwindet,  viel  schneller  als  es  vor  zwôlf  Jahren  den  Anschein  hatte, 
als  ich  in  dieser  Gegend  die  Erhebungen  fur  meine  erste  Arbeit  an- 
stellte.  Die  Sprache  des  jungen  Geschlechts  nâhert  sich,  wie  bei  den 
gegebenen  Verhàltnissen  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  in  seinem  Wort- 
schatze  immer  mehr  dem  Schriftfranzosischen,  und  viele  Ausdrücke 
und  Wendungen,  die  der  Mundart  ihr  Geprâge  geben,  kennt  man  gar 
nicht  mehr.  Nichtsdestoweniger  giebt  es  noch  manche  Fundgrube,  die 
aber  aufzufinden  und  auszubeuten  viel  Zeit  und  —  noch  etwas  anderes 
kostet.  Hoffentlich  gelingt  es  mir  in  nicht  ferner  Zeit,  ehe  es  zu  spat 
ist,  d.  h.  so  lange  die  alten  Leute,  die  so  zu  sagen  die  letzten  Trâger 
alter  Ueberlieferung  sind,  noch  leben,  die  noch  vorhandenen  Schâtze 
zu  heben  und  zu  bergen.  —  S.  139  u.  s.  w.  bringen  Verschiedenes,  das 
aus  dem  Metzer  Lande  stammt. 


Von  den  gebrauchten  Lautzeichen  weichen  folgende  von  den  franzôsischen 
ab  :  8e  liegt  zwischen  a  und  e.  —  à  ist  nasal.  —  §  ist  dumpf  wie  in  fr.  besoin. 

—  e  ist  offen  und  kurz.  —  ë  ist  geschlossen  und  lang,  ë1  desgl.  mit  leichtem 

i-Nachklang.  —  e  ist  nasal  wie  in  fr.  vin.  —  Ie  ist  nasales  i,  dem  ein  e  leicht 

nachklingt.  —  O  ist  offenes  kurzes  o  wie  in  fr.  botte.  —  ë  ist  geschlossenes 
langes  o  wie  in  fr.  beau.  —  œ  liegt  zwischen  eu  in  peur  und  eux.  —  CE  ist  offen. 

—  œ  ist  lang  und  dunkel  wie  eux.  —  Ô  ist  nasales  o.  —  U  —  fr.  ou.  — 

v  =  fr.  u.  —  =  Auslassung  eines  stummen  e.  —  g  =  fr.  g  in  gare.  —  X  unge- 

fàhr  =  dtsch.  ch  in  Buch,  3i  ist  der  dazu  gehôrende  tônende  Laut.  —  n  ist 
mouillirtes  n.  —  y  ist  gutturalnasal.  —  S  ist  tonlos.  —  S  =  fr.  ch.  —  W  =  eng- 
lisches  w.  —  y  ist  je  nach  den  begleitenden  Lauten  tônend  oder  tonlos. 


Von  je  her  waren  die  Einwohner  von  Puxieux  die  Zielscheibe 
des  Witzes  fur  den  Lothringer  aus  der  Umgegend  von  Delme  und 
Château-Salins.  Sie  sind  so  zu  sagen  die  Schildbürger  dieser  Gegend, 
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und  es  sind  eine  Menge  Schildbürgerstreiche  über  sie  im  Umlauf,  die 
aile  zusammen  einen  Band  füllen  würden.  Vieles,  was  man  über  sie 
erzâhlt,  kommt  auch  anderswo  vor,  wie  z.  B.  die  Geschichte  von  der 
pur’  rûzçt’,  die  unter  XI  erzahlt  wird,  auch  den  Einwohnern  von  Puxieux 
in  den  Mund  gelegt  wird.  Im  Jahre  1857  veroffentlichte  A.  de  la 
Fitzelière  eine  solche  lustige  Geschichte,  die  einem  Bauern  aus  diesem 
Dorfe  widerfuhr,  unter  dem  Titel:  »Lo  nieu  de  jeument«  (das  Stutenei), 
Typographie  de  Firmin,  Sidot  frères,  Paris.  Es  ist  die  Geschichte  von 
einem  Kürbis,  den  ein  armer  Teufel  auf  der  Landstrasse  findet.  Es 
wird  ihm  weis  gemacht,  dass  es  das  Ei  einer  Stute  ist.  Ganz  glücklich 
über  diesen  Fund,  will  er  das  vermeintliche  Ei  ausbrüten,  um  spàter 
ein  Pferd  zu  erhalten,  auf  welchem  er  an  den  Markttagen  nach  Metz 
reiten  will,  um  sein  Gemüse  und  sein  Obst  zu  verkaufen  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 
Etwas  ahnliches  bietet  folgendes  Lied,  das  früher  in  der  ganzen  Gegend 
gesungen  wurde  : 

I. 

L’edjwë  t’Pudiyœ. 

1.  Je  sv  l’edjwë  de  nçt’  viles’, 

L’ô  di  ke  je  lo  d’vô  yêt’, 

Lë  futv  jà  de  not’  komt'n’ 

M’ô  miz  çdjwë,  s’ie  m’atvn’. 

L’ô  di  k’jatô  îe  bon  afa?j,  \ 

Ke  je  n’  ferô  pwë  d’mâ1)  ë  ja y.f 


2.  Je  su  futre  bien  âberese1, 
Me  ke  je  n'së  ni  â  ni  bë1, 


L’adjoint  de  Puxieux.2) 

1.  Je  suis  l’adjoint  de  notre  village, 

Ils  ont  dit  que  je  le  devais  être, 

Les  f . gens  de  notre  commune 

M’ont  mis  adjoint,  cela  m’ennuie. 

Ils  ont  dit  que  j’étais  bon  enfant, 

Que  je  ne  ferais  pas  de  mal  aux  gens. 

2.  Je  suis  f  ...  bien  embarrassé, 

Moi  qui  [je]  ne  sais  ni  a  ni  b, 


*)  a,  welchem  ursprünglich  ein  1  folgte  (MAXUM)  klingt  stark  nach  o. 

2)  Dorf  bei  Delme  in  Lothringen. 
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Je  m’a  vræ  sv  mosyœ  lo  mær’ 
Lvzi  d’madë1  kçmâ  s’ki  fâ  fær’, 
Eka  sv  mosyœ  lo  su-prçfe,  ^ 
A!  je  n’së1  pv,  je  n'se1  kwe.  / 


|  bis. 


3.  Bwë  jo,  mosyœ  lo  su-prefe, 

J’vyë  vo  vôr,  vo  n’savëm’  porkwç, 
Lë  futu  jà  de  not’  komân’ 

M’Ô  miz  edjwë,  s’ie  m’atvn’, 

Je  v’nôz  âr  po1)  vo  d'mâdë1  \ 

Komà  s’ki  fâ2 3)  lë  galvôdë1.  /  lS' 

4.  Ah!  mon  bonhomme,  il  me  paraît 
Que  vous  n’êtes  pas  fait  exprès. 

Si  vous  avez  du  sentiment, 

Tout  votre  esprit  n’est  pas  présent. 


5.  Je  sv  futre  byën  àberçsë, 

Je  n’æm’  kôpri  kas’ke  ve  m’dehë4), 


Je  m’en  irai  chez  monsieur  le  maire 

Lui  demander  comment  [est-ce  qu’]  il  faut  faire, 

Encore  (et)  chez  monsieur  le  sous-préfet, 

Oh!  je  ne  sais  plus,  je  ne  sais  quoi. 

3.  Bonjour,  monsieur  le  sous-préfet, 

Je  viens  vous  voir,  vous  ne  savez  pas  pourquoi, 

Les  f . gens  de  notre  commune 

M’ont  mis  adjoint,  cela  m’ennuie, 

Je  venais  justement  [pour]  vous  demander 
Gomment  [est-ce  qu’j  il  faut  les  traiter. 

5.  Je  suis  f . bien  embarrassé, 

Je  n’ai  pas  compris  [qu’est-]  ce  que  vous  me  dites, 


por  VO  =  in  eurem  Interesse. 

2)  a-Laut  zwischen  a  und  o. 

3)  Nach  Strophe  4  scheint  eine  Strophe  ausgefallen  zu  sein,  in  welcher 
von  der  Aufsicht  die  Rede  ist,  die  der  adjoint  an  den  Markttagen  führen  soll. 

4)  -ë1  ist  die  Endung  der  zweiten  Pers.  Plur.  Praes.  Indic.,  wenn  das  Subject 
»vous«  sich  auf  eine  Person  bezieht,  Ôu,  wenn  »vous«  mehrere  Personen  be- 


zeichnet. 


J§  n’serô  m’  levé1  eka  vayi, 

Yêt’  zç  le  fwër’  çka  â  mçrsi, 

J’æ  b Ie  msœ  lê  Içyi  tçle 
tE  pu  j’ferô  le  pæ%’  ale. 

6.  Il  faut  veiller  sur  les  cabarets 
Et  prendre  garde,  si  Ton  y  boit, 

Si  l’on  y  fait  des  carillons, 

Délit  commis  par  des  fripons, 

Il  faut  dresser  procès-verbal 
A  la  police,  sans  plus  tarder. 

7.  Â!  mæ  pç  le  fwe  lç,  j’ôy’  b  b?, 

J’æ  bîe  kôpri  k’as’ke  ve  m’delii^, 

Je  m’a  vræ  su  nçt’  vwezi#, 

I  vâdo^  di  vï  eka  d’iô  d’vïy% 
tE  lé  gçxoy  i  pescuj  le  netïy’. 

À!  si  j’iëz  ôy'  ka  fær’  alç,  \  ^ 

Je  v’io  vræ  dïr’,  j’â  jur’,  ma  fwç.  / 

8.  I  jwôz  ë  kæt',  Ie  tëtemær7, 

I  fyo  husi  tçt’  nôz  ômær’, 

Iz’  demwçncuj  kçm’  dë  grono^ 
tE  i  juro^  kçm’  dë  demoy. 

A!  si  j’iëz  ôy’  ka  fær’  ale, 

Je  v’io  vræ  dïr’,  j’â  jur’,  ma  fwe. 

Je  ne  saurais  me  lever  encore  (et)  veiller, 

Être  à  la  foire  encore  (et)  au  marché, 

J’ai  bien  mieux  les  laisser  là 
Et  puis  nous  ferons  la  paix  ainsi. 

7.  Ah  !  mais  pour  la  fois-là,  j’entends  bien, 

J’ai  bien  compris  [qu’est-]  ce  que  vous  me  dites, 
Je  m’en  vais  chez  notre  voisin, 

Ils  vendent  du  vin  encore  (et)  de  l’eau  de  vie, 

Et  les  garçons  y  passent  la  nuit, 

Ah  !  si  je  les  entends  encore  faire  ainsi, 

Je  vous  l’irai  dire,  j’en  jure,  ma  foi. 

8.  Ils  jouent  aux  cartes,  un  tintamare, 

Ils  font  hocher  toutes  nos  armoires, 

Ils  se  démènent  comme  des  grognons 
Et  ils  jurent  comme  des  démons. 

Ah!  si  je  les  entends  encore  faire  ainsi, 

Je  vous  l’irai  dire,  j’en  jure,  ma  foi. 


9.  Etes-vous,  allons,  mon  ami, 

Capable  de  savoir  dicter 
Un  rapport,  un  procès-verbal, 

Comme  dans  toutes  les  affaires  communales, 
L'expérience  en  tout  cela, 

Dites-moi,  quel  est  votre  état? 

10  Je  sv,  ma  fwe,  marsâ  t'kokat', 

Je  va  dê  jala  eka  dê  puyat’, 

Dé  perderiz  e  dë  livra1), 

De  to  jibyê  jvske  dë  krâ1), 

S’atô,  ma  fwe,  d’ie  bon’  marsâdîs’,  \  ■ 

Kà  j'pv  le  vât’  e  me  gis'.  / 

11.  Kât  i  n'som‘  ka  tôt'  ç  fæ  esè  su, 

I  s'à  vô  rawë*2;  kom'  dë  matu, 

I  s'à  vô  ë  f’nët'  dë  bæsel’. 

Lë  sôz  k’ëmo#  bie  lë  ge%o?j, 

I  devyofl  lëz  o/’  de  zu  màho^1) 
tE  lë  hüyoîj  e  l'etofë1. 

A,  si  j’iëz  üy’  ka  fær'  ale,  \ 

Je  v’io  vræ  dïr',  j’â  jur',  ma  fwe.  ) 


10.  Je  suis,  ma  foi,  marchand  de  cocottes, 

Je  vends  des  coqs  et  des  poulettes, 

Des  perdrix  et  des  lièvres, 

De  tout  gibier  (toutes  sortes  de)  jusqu’à  des  corbeaux, 

C’était,  ma  foi,  de  la  bonne  marchandise, 

Quand  je  peux  les  vendre  à  ma  guise. 

11.  Quand  ils  ne  sont  pas  encore  tout  à  fait  soûls, 

Ils  s’en  vont  courir  comme  des  matous, 

Ils  s’en  vont  aux  fenêtres  des  demoiselles. 

Celles  qui  aiment  bien  les  garçons, 

[Elles]  ouvrent  les  portes  de  leurs  maisons 
Et  les  appellent  à  l’étouffée  [en  cachette], 

Ah!  si  je  les  entends  encore  faire  ainsi, 

Je  vous  l’irai  dire,  j’en  jure,  ma  foi. 

*)  a  liegt  zwischen  a  und  o. 

2)  râwë1  =  wie  ein  rà  (der  a-Laut  liegt  zwischen  a  und  o)  (Kater)  Nàchts 
herumlaufen;  matu  ist  der  Schriftsprache  entnommen. 


Die  letzte  Strophe  ist  verderbt.  Anstatt  sechs  Verse  zâhlt  sie 
sieben,  schliesst  inhaltlich  nicht  richtig  an  die  vorhergehende  an  und 
bietet  auch  keinen  befriedigenden  Schluss  zum  Ganzen.  Es  fehlt 
mindestens  noch  die  Antwort  des  Pràfekten  auf  das,  was  der  Adjunkt 
zu  ihm  in  Strophe  10  spricht.  —  Dieses  Lied  wird  noch  in  einer  anderen 
Lesart  gesungen,  die  aber  noch  viel  verderbter  als  die  erste  ist,  ohne 
Stropheneinteilung  und  oft  sogar  ohne  Reime.  Eine  Frau,  welche  in 
Château-Salins  wohnt,  aber  in  der  Nâhe  dieses  Stàdtchens  geboren  ist, 
hat  es  mir  mitgeteilt.  Der  Vollstandigkeit  halber  muss  es  mit  angegeben 
werden. 


Vas’  l’adjwë  de  not’  viles’, 

O  di  ke  se  væ  yët’  me. 

Kçm’  je  sv  bon  afa^, 

L’ô  di  ke  je  n’ferô  pwë  d’mâ1)  ë  ja ij. 
Mæ  s’a  ke  d’và  ke  d’mi  mat’, 

I  m’ô  d’mâdë1  kë  metyë  k’javô. 

J’â  repôdi  ke  j’atô 

Marsâ  de  puyat’  e  de  kçkat’ 

E  ke  j’vâdô  de  tu  jibyë, 

Depe  dë  ja1)  juske  dë  krâ1). 

J’â  di  ke  je  n’dirô  rë  ë  gaso?j 
Ke  vôt  ë  f’nèt’  dë  bæsel’, 

Ke  lë  hoyô  e  l’etofê1. 


Voici  l’adjoint  de  notre  village, 

On  dit  que  ce  va  être  moi. 

Comme  je  suis  bon  enfant, 

Ils  ont  dit  que  je  ne  ferais  pas  de  mal  aux  gens. 
Mais,  c’est  que,  devant  (avant)  de  m’y  mettre, 

Ils  m’ont  demandé  quel  métier  que  j’avais. 

J’ai  répondu,  je  suis  marchand  de  cocottes 
Et  que  je  vendais  de  tout  (toutes  sorte)  gibier, 
Depuis  des  coqs  jusqu’à  des  corbeaux. 

J’ai  dit  que  je  ne  dirais  rien  aux  garçons 
Qui  vont  aux  fenêtres  des  demoiselles, 

Qui  les  appellent  à  l’étouffée  (en  cachette). 


*)  a  liegt  zwischen  a  und  o 
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So  k’ëmô  bë  lë  gasô, 

Duvrô  lëz  ces’  de  zu  mâjo1), 
Mæ  sç  ken’  lëz  ëmôm', 

Lë  ràvyô  â  si  déjà: 


Celles  qui  aiment  bien  les  garçons, 
Ouvrent  les  portes  de  leurs  maisons, 
Mais  celles  qui  ne  les  aiment  pas, 
Les  renvoient  en  leur  disant: 

»  Allez-vous  en,  pauvres  benêts, 

Je  ne  vous  ai  pas  demandés, 
Quand  je  vous  le  dirai, 

Si  ça  vous  plaît,  vous  viendrez  «. 


IL 

Aus  Lubécourt.  (Dorf  bei  Château-Salins.) 

1.  Parcourant  à  grand  train,  la  jeune  Jeanneton, 

Parcourant  à  grand  train,  sautant  sur  son  bâton, 

Gardant  ses  chèvres  le  long  de  ses  buissons. 

2.  Pourquoi  gardez-vous  donc  ce  grand  troupeau  de  chèvres  ? 
Laissez-les  à  l’abandon  et  suivez-moi,  venez  avec  moi. 

3.  Tyas’  ke  v’  dehë1  tolç,  je  wët’  më  bokat’, 

Je  kuy’  dë  grçtkv,  dë  pas’  ç  dë  nœdiat’, 

E  s’a  por  me  fær’  îe  bô  byæsi2). 

4.  De  vos  jolies  noisettes,  la  belle,  donnez-moi; 

Fouilla  dans  sa  pochette,  en  ramène  à  l’instant, 
Donnez-moi-z’en,  je  serai  votre  amant. 


3.  Qu’est-ce  que  vous  dites  là,  je  garde  mes  chèvres, 

Je  cueille  des  gratte-cul.  des  prunelles  et  des  noisettes, 
Et  c’est  pour  me  faire  un  (tas,  provision  pour  l’hiver). 


V  a  liegt  zwischen  a  und  o. 

2)  byæsi  (Sablon)  hat  dieselbe  Bedeutung,  in  Augny  heisst  es  byos^ 
=  Obstspeicher,  nach  Lorrain,  Dictionnaire  du  patois  messin  =  s.  m.  fruitier 
grenier  où  l’on  dépose  les  fruits  jusqu’à  ce  qu’ils  soient  blets. 
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6.  La  belle,  vous  avez  dans  votre  jolie  pochette 

Un  petit  échaudé  qui  me  guérira  de  mon  mal  d'estomac. 

7.  J'æ  ka  di  pë  mœlii, 

Mæ  s'nam'  por  vo  k’i  sanak' 2), 

J'ân  æ  dëje  mëji, 

Me  mer'  m'e  di 
K'i  n'a  falô  pwë  beyi. 

8.  Grand  Dieu,  quel  dommage, 

Une  si  jolie  brunette,  elle  a  si  peu  d’usage, 

Aussi  si  peu  d’esprit,  elle  a  pourtant  bonne  mine  et  façon. 

9.  Â  !  mert',  leyëm’  trakil'  avek  vô  bçn’  faso, 

Je  wêt’  mê  bokat’,  e  le  val’  ki  s'â  vo. 

îe  bë  ga/ô 

N’  strfh’  me  dekôt’  îe  pôr'  djanô. 


5.  Dë  krot'  d§  më  bokat'  v’â  çrê1,  si  v’â  v'ië1, 

Je  m’a  væ  v’zâ  rçmçsiy  asta^1)  k§  v’nâ  vurë1, 
V’  n'â  çre  pwë, 

Alëv’  z’a,  gra  vilë. 


6.  Des  crottes  de  mes  chèvres  vous  en  aurez,  si  vous  en  voulez, 
Je  m’en  vais  vous  en  ramasser  autant  que  vous  en  voudrez, 
Vous  n’en  aurez  point, 

Allez-vous-en,  grand  vilain. 

7.  J’ai  encore  du  pain  moisi  (?), 

Mais  ce  n’est  pas  pour  vous  qu’il  ?, 

J’en  ai  déjà  mangé, 

Ma  mère  m’a  dit 

Qu’il  n’en  fallait  point  donner. 

9.  Ah  !  m  .  .  .  .,  laissez-moi  tranquille  avec  vos  bonnes  façons, 

Je  garde  mes  brebis,  et  les  voilà  qui  s’en  vont. 

Un  beau  garçon 

Ne  se  frotte  pas  auprès  (ne  caresse  pas)  des  pauvres  fdles. 


1)  a  liegt  zwischen  a  und  o. 

2)  sanak’  scheint  es  in  der  Mundart  nicht  zu  geben,  dagegen  giebt  es 
sakë‘  =  brûler,  dann  die  Redensart  i  n’  sak’  por  te  =  das  brennt  nicht  für 
nicht,  ist  nicht  für  dich. 
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lt).  Vous  êtes  toujours  la  même, 

Vous  êtes  sans  raison, 

Si  vous  êtes  grossière, 

Moi,  je  suis  bon  garçon, 

Croyez-moi  donc, 

Soyez  de  bonne  façon. 

11.  Â  !  mert’,  leyem’  trâkil’  avek  vô  bçn’  faso, 

Je  m’a  væ  trosï  mo  gar  (?),  më  fes1  sô  de  le  mëm’  pë', 

E  v’  lë  bælirë1,  ma  fwe,  si  ve  v’ieb 

III 

Lo  s’wa1)  e  fæ  so  testama^2). 

1.  L’ç  beyi  se  vyœy’  gros’  têt’ 

À1)  Jœzo^  pç  ët’  gros’  bët’. 

Refrain:  S’a  lo  s’wa1)  dôde^, 

S’a  lo  s’wa1)  dôdcu?. 

2.  L’§  beyi  së  grât’  zaray’ 

À1)  Fâfa ff  pç  dë  k9rbay’. 

3.  L’e  beyi  sç  vyœy’  gros’  pë1 
E  Kplo^  pp  Ie  mâtë1. 

11.  Ah!  m  . . . laissez^moi  tranquille  avec  vos  bonnes  façons, 

Je  m’en  vais  (re)trousser  mon  ?,  mes  fesses  sont  de  la  même  peau, 

Et  vous  les  baiserez,  ma  foi,  si  vous  voulez. 

Le  cheval  a  fait  son  testament. 

1.  Il  a  donné  sa  vieille  grosse  tête 
Au  Joseph  pour  être  grosse  bête. 

C’est  le  cheval  dondin, 

C’est  le  cheval  dondon. 

2.  Il  a  donné  ses  grandes  oreilles 
Au  François  pour  des  corbeilles. 

3.  Il  a  donné  sa  vieille  grosse  peau 
Au  Nicolas  pour  un  manteau. 

a  liegt  zwischen  a  und  o. 

3)  Puymaigre,  Chants  populaires  recueillis  dans  le  pays  messin,  II,  S.  246 
bringt  unter  dem  Titel  »Le  vieux  cheval*  auch  das  Testament  eines  alten  Pferdes; 
dasselbe  ist  aber  inhaltlich  vollstandig  von  dem  unsrigen  verschieden.  Ygl.  die 
Anmerkung  S.  247,  welche  von  gleichartigen  Liedern  in  anderen  Literaturen 
spricht. 


fa 
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4.  L’e  bçyi  së  vyœy’  tripay’ 

A1)  Kristof’  po  dê  kçrbay’2 3 * * *). 

5.  L’ç  bçyi  së  vyœy’  grât7  jap7 
A1)  Jâja^  po  dë  jalwât’. 

6  L’ç  bçyi  se  vyœy’  grât7  kœ 
À1)  Frâsis  pç>  îe  mçyœ. 

S7a  lo  s’wa1)  dôde^, 

S’a  lo  s’wa1)  dôdoîj. 

IV. 

1.  J’æ  an  aie1  dà  nçt’  jçdiy 
D’u  k’i  n’i  pçs’  trô  pelçri^. 

Refrain:  Je  sv  si  malët7, 

Kâ  je  m’  lœf'  meti??. 

2.  D’u  k’i  n’i  pçs’  trô  pelçrbj, 

I  m’ô  d’mâdë1  lo  sembj.  (Refrain.) 

3.  I  m’ô  d’mâdë1  lo  semb?, 

Me  mër’,  me  mër’,  i  vv  j’  môtrë1? 
Refrain:  Je  si;  si  malët’, 

Kât  i  m’fà1)  l’vë1  metbj. 


4.  Il  a  donné  ses  vieilles  tripes 

Au  Christophe  pour  des  corbeilles. 

5.  Il  a  donné  ses  vieilles  grandes  jambes 
Au  Jean  pour  des  béquilles. 

6.  Il  a  donné  sa  vieille  grande  queue 
Au  François  pour  un  moyeu. 

C’est  le  cheval  dondin, 

C’est  le  cheval  dondon. 


1.  J’ai  (je  m’en  suis)  en  allé  dans  notre  jardin 
[D']où  [qu’]il  passe  trois  pèlerins. 

Je  suis  si  malade, 

Quand  je  me  lève  matin. 

2.  [D’Joù  [qu’]il  passe  trois  pèlerins, 

Ils  m’ont  demandé  le  chemin. 


3.  Ils  m’ont  demandé  le  chemin, 

Ma  mère,  ma  mère,  leur  veux-je  (dois-je)  montrer? 

Je  suis  si  malade, 

Quand  il  me  faut  lever  matin. 


x)  a  liegt  zwischen  a  und  o. 

2)  Bei  Puy maigre  steht  boutoilles,  was  auch  hier  am  Platze  wàre. 


« 


r' 
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4.  Me  mer',  me  mer’,  i  vuj’  môtre? 

Næni,  me  fey’,  if 7  f'â1)  file1.  (Refrain  zu  Strophe  3.) 

5.  Næni,  me  fey7,  if7  fà1)  file, 

Je  filræ  si  trç,  si  grô 

Ke  j7ramwënræ  lê  sæn7  d’à !)  bô. 

Refrain:  Je  sv  si  malët7, 

Kât  je  n’drœm7  k’ie  pô. 

6.  Ke  j7ramwënræ  lê  sæn’  d’a1)  bô 

E  lê  sekat’  e  lo  vyœ  bô.  (Refrain  zu  Strophe  5.) 

7.  E  lê  sekat’  e  lç  vyœ  bô 

E  lè  vyœ  ga/ô  pa  lo  kô.  (Refrain  zu  Strophe  5.) 

V. 

Lê  ga%ô  de  L’bèko. 

1.  Lé  ga%ô  de  L7bëko 

Fô  lê  pëpa?j,  fô  lè  pëpa?j, 

I  s7â  vô  kôt’  lê  bæsel’, 

Refrain:  Tojo  sena^,  tojç  sena^, 

Pu  t’ô  vôr  sè  kœr  si  lâgisaîj? 


4.  Ma  mère,  ma  mère,  leur  veux-je  (dois-je)  montrer? 
Nenni,  ma  fille,  il  vous  faut  filer. 

5.  Nenni,  ma  fille,  il  vous  faut  filer, 

Je  filerai  si  ?,  si  gros 

Que  je  ramènerai  les  chênes  du  bois. 

Je  suis  si  malade, 

Quand  je  ne  dors  qu’un  peu. 

6.  Que  je  ramènerai  les  chênes  du  bois 
Et  les  souches  et  le  vieux  bois. 

7.  Et  les  souches  et  le  vieux  bois 
Et  les  vieux  garçons  par  le  cou. 

Les  garçons  de  Lubécourt. 

1.  Les  garçons  de  Lubécourt 

Font  les  pimpants,  font  les  pimpants, 

Ils  s’en  vont  vers  les  demoiselles, 

Toujours  sonnant  (faisant  du  bruit),  toujours  sonnant. 
Peux-t-on  voir  ces  cœurs  si  languissants? 


*)  a  liegt  zwischen  a  und  o. 


2.  I  s’â  vô  kôt’  lê  bæsel, 

Tojo  sçna^,  tçjç  sena^, 

I  n’sçm’  pt>  tô  mçryë1, 

I  sô  si  dçla?j,  i  so  si  dolay.  (Refrain.) 

3.  I  sô  si  dçlâ,  i  sô  si  dola^, 

Zut  po  tyœ  e  rle  deda?j 
K’œn’  pyat’  fuyat’  de  jçt’, 

S’â  væ  tona?j,  s’â  væ  tona^.  (Refrain.) 

4.  K’œn’  pyat’  fuyat’  de  jçt’, 

S’â  væ  tonat?,  s’â  væ  tona^, 

Oen’  pyat’  bokat’  de  lært’ 

Po  lëz  afa^,  po  lêz  afa^.  (Refrain.) 

5.  Oçn’  pyat’  bokat’  de  lært’ 

Po  lëz  afaîj,  po  lëz  afa?j, 

Si  i  n’â  demwër’  cpn’  pyat’  bçkat’  de  re%\ 
Le  mër’  lç  pra^,  le  mër’  lç  pra^.  (Refrain.) 

6.  Si  i  n’â  demwër’  œn’  pyat’  bokat’  de  rç/’, 
Le  mër’  lç  pra?j,  le  mër’  lç  pra$, 

Lç  për’  s’â  væ  sv  l’o/’  d’ava^, 

Tçjç  grola^,  tojo  grçla^.  (Refrain). 


2.  Ils  s’en  vont  vers  les  demoiselles, 
Toujours  sonnant,  toujours  sonnant, 

Ils  ne  sont  pas  plus  tôt  mariés, 

Ils  sont  si  dolents,  ils  sont  si  dolents. 

3.  Ils  sont  si  dolents,  ils  sont  si  dolents, 
Leur  pot  cuit  et  rien  dedans 
Qu’une  feuille  de  chou, 

S’en  va  tonnant,  s’en  va  tonnant. 

4.  Qu’une  petite  feuille  de  chou, 

S’en  va  tonnant,  s’en  va  tonnant, 

Un  petit  bout  de  lard 

Pour  les  enfants,  pour  les  enfants. 

5.  Un  petit  bout  de  lard 

Pour  les  enfants,  pour  les  enfants, 

S’il  y  en  demeure  un  petit  bout  de  reste, 
La  mère  le  prend,  la  mère  le  prend. 

6.  S’il  y  en  demeure  un  petit  bout  de  reste, 
La  mère  le  prend,  la  mère  le  prend, 

Le  père  s’en  va  sur  la  porte  devant, 
Toujours  grondant,  toujours  grondant. 
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VI. 

1.  Je  m’  lœv’  de  bô  metbj1), 

Kàt  lo  s’io  so  kus’, 

Je  prâ  me  sert;1  sv  mo  dô 
E  mê  bU  st;  me  têt’. 

Refrain:  Tralidera  itrallala  (bis). 

2.  Je  væ  laborê  îe  sa?j 
Ke  n’avô  pwë  de  ter’, 

Je  râkôtœr’  îe  bë  pwëri 
K’atô  serlii  de  s’il/’.  (Refrain.) 

3.  Oen’  bon’  fom’  vet  e  pesé', 

M’e  di  ke  s’atô  sè  prvn’, 

L’e  avuyi  so  si^,  se  s§t’ 

Ke  veliîj  mo  mot’.  (Refrain.) 

4.  I  m’ô  modt;  â2 3 4)  taloîj, 

J’  æ  sêni  e  l’epal’2), 

Lo  med’se^j  ki  m’e  pàsê1 
S’a  Ie  fôdu  de  tyœs’.  (Refrain.) 

1.  Je  me  lève  de  bon  matin, 

Quand  le  soleil  se  couche, 

Je  prends  ma  charrue  sur  mon  dos 
Et'mes  bœufs  sur  ma  tête. 

2.  Je  vais  labourer  un  champ 
Qui  n’avait  point  de  terre, 

Je  rencontre  un  beau  poirier 
Qui  était  chargé  de  cerises. 

3.  Une  bonne  femme  vint  à  passer, 

M’a  dit  que  c’était  ses  prunes, 

Elle  a  envoyé  son  chien,  sa  chatte 
Qui  voulaient  me  mordre. 

4.  Ils  m’ont  mordu  au  talon, 

J’ai  saigné  à  l’épaule, 

Le  médecin  qui  m’a  pansé, 

C’est  un  fondeur  de  cloches. 

l)  Der  Inhalt  von  Strophe  3  und  4  erinnert  mich  an  etwas  âhnliches,  das 
ich  vor  einigen  Jahren  von  einem  Pfâlzer  gehôrt  und  mir  aufgezeichnet  habe  : 
Vatter,  do  bin  ich  emol  dorch  en  Eichewald  gange,  do  isch  e  Bûche  gestane,  un 
do  reiss  ich  mer  e  Ribche  aus  un  schël  mer  e  Rettich  draus,  un  da  hab  ich 
meiner  Lebtag  kein  Quetsch  gesse,  wie  das  is  e  Flaum  gewese;  mach  es  ewe 
(eben). 


3)  a  liegt  zwischen  a  und  o. 
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5.  I  m’e  v’\v  çrmat7  lç  brç, 

I  m’ç  kâsë1  le  tycp/*, 

Lê  mo%’  ke  sot  â1)  plafo?j 
Ke  so  permat’  de  rïr’.  (Refrain.) 

6.  Lê  mç/7  ke  sot  â1  plaftnj 
Ke  so  permat7  de  rïr’, 

Lê  tyçnær  â1)  kwë  di  fœ 
Ke  remü  lç  bulïy7.  (Refrain.) 

7.  Lê  tyenær  à1)  kwë  di  fœ1 
Ki  remü  le  bulïy’ 

E  lç  jà1)  bïe  çrtrosï 
Kç  frotô  le  le/ïf’.  (Refrain.) 


5.  Il  m’a  voulu  remettre  le  bras, 

Il  m’a  cassé  la  cuisse, 

Les  mouches  qui  sont  au  plafond 
[Qui]  se  permettent  de  rire. 

6.  Les  mouches  qui  sont  au  plafond 
[Qui]  se  permettent  de  rire. 

Les  chenets  au  coin  du  feu 
[Qui]  remuent  la  boulie. 

7.  Les  chenets  au  coin  du  feu 
[Qui]  remuent  la  boulie, 

Et  les  coqs  bien  retroussés 
[Qui]  frottaient  la  lessive. 

VII. 

Das  Lied  von  der  Ziege  war  in  Lothringen  sehr  verbreitet;  das 
beweisen  die  verschiedenen  Lesarten,  die  von  demselben  vorhanden 
sind.  Eine  solche  ist  in  meiner  Arbeit  über  »Lothringische  Mund- 
arten«  (Ergànzungsheft  zum  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothringische 
Geschichte  und  Altertumskunde,  1889,  S.  51)  mit  der  dazu  gehorenden 
Mélodie  abgedruckt.  Zwei  andere  bringt  P uy maigre  in  seinen  »Chants 
populaires  recueillis  dans  le  pays  messin «,  II,  S.  216  und  218,  die  in 
Malavillers  und  Ars-Laquenexy  gesungen  wurden.  In  einer  Note  am 
Schluss  bemerkt  er,  dass  die  Abenteuer  der  Ziege  auch  in  der  Franche- 
Comté  und  in  anderen  Provinzen  Frankreichs  bekannt  sind. 


L)  a  liegt  zwischen  a  und  o. 
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1.  S'atô  œn’  fwe  œn’  bçkat' 

K'atô  dçyï  së  l’grô  sa?j, 

L'e  mëji  œn’  ær  de  sa?j 
Ke  valô  bîe  sa  fra?j. 

Refrain:  Tàtâ  de  rë,  tâta  de  ra^. 

2.  L'e  mëji  œn’  ær'  de  sa?j 
Ke  valô  bîe  sa  fra?j 
tEka  œn’  ær’  de  porat’ 

K’a  valô  bîe  âstaîj1 2 3 4 5).  (Refrain.) 

3  tEka  œn’  ær'  de  porat’ 

K'à  valô  bT  âstaîj1), 

Ma  fwe,  di  lç  grô  sa^, 

Te  m'  lo  peyrë  kôta?j.  (Refrain.) 

4.  Ma  fwe,  di  lo  grô  sa??, 

Te  m'io  peyrë  kôta?j, 

Ma  fwe,  di  lç  bçkat’, 

I  fâ  l)  pyædyi  deva??.  (Refrain.) 

5.  Ma  fwe,  di  le  bokat, 

I  fâ1)  pyædyi  deva?j. 

Kâ  l'ôt  ekrivi  e  Vik, 

El'  s’e/vt'  svz  Ie  ba?j.  (Refrain.) 

1.  Gâtait  une  fois  une  chèvre 

Qui  était  derrière  chez  le  gros  Jean, 

Elle  a  mangé  un  are  de  champ 
Qui  valait  bien  cent  francs. 

2.  Elle  a  mangé  un  are  de  champ 
Qui  valait  bien  cent  francs 
Encore  (et)  un  are  de  poireaux 
Qui  en  valaient  bien  autant. 

3.  Encore  (et)  un  are  de  poireaux 
Qui  en  valaient  bien  autant, 

Ma  foi,  dit  le  gros  Jean, 

Tu  me  le  paieras  comptant. 

4.  Ma  foi,  dit  le  gros  Jean, 

Tu  me  le  paieras  comptant, 

Ma  foi,  dit  la  chèvre, 

Il  faut  plaider  avant. 

5.  Ma  foi,  dit  la  chèvre, 

Il  faut  plaider  avant. 

Quand  ils  ont  écrit  à  Vie, 

Elle  s'assit  sur  un  banc. 
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liegt  zwischen  a  und  o. 


6.  Kâ  l’ôt  çkrivi  e  Vik, 
tEl’  s’e%vt;  svz  îe  ba^, 

L/e  fürë1  së  kôn’  à1)  dô, 

Â1)  dô  di  prezida??.  (Refrain.) 

7.  L/e  fürë1  së  kôn?  â1)  dô, 

Â1)  dô  di  prezida?j, 

tE  l’pür’  prçzida^ 

E  st»  sv  so  d’va?j.  (Refrain.) 

8.  tE  l’pür’  prezidaij 
tE  sv  sv  so  dVa^. 
tE  b Ie,  m’o  di-t-il, 

Je  m’a  sovyeræ  lôta?j.  (Refrain.) 


6.  Quand  ils  ont  écrit  à  Vie, 

Elle  s’assit  sur  un  banc, 

Elle  a  fourré  sa  corne  au  dos, 

Au  dos  du  président. 

7.  Elle  a  fourré  sa  corne  au  dos, 

Au  dos  du  président, 

Et  le  pauvre  président 
Est  tombé  sur  son  devant. 

8.  Et  le  pauvre  président 
Est  tombé  sur  son  devant. 

Eh  bien,  me  dit-il, 

Je  m’en  souviendrai  longtemps. 

VIII. 

In  Vezon2)  habe  ieh  eine  Reihe  von  daillements  (in  der 
Gegend  von  Château  -  Salins  heisst  est  dæyat’)  aufgezeichnet,  die 
sich  zwar  nicht  immer  eignen  in  feiner  Gesellschaft  wiedergegeben 
zu  werden,  dafür  aber  beredte  Zeugen  einer  verschwundenen  Zeit 
sind.  Zudem  denkt  sich  der  Rauer,  auch  heutzutage,  nichts  schlimmes 
dabei,  wenn  er,  selbst  jungen  Mâdchen  und  Frauen  gegenüber,  einen 
derben  oder  gar  anzüglichen  Ausdruck  gebraucht.  In  der  Annahme, 
dass  die  wenigsten  Leser  die  Sitte  der  d  a  i  1 1  e  m  e  n  t  kennen,  ist  es  wohl 
nicht  unangebracht,  einige  Worte  der  Erklârung  vorauszuschicken. 

Wie  anderswo,  war  es  im  franzosisch  sprechenden  Teile  von 
Lothringen  Sitte,  dass  sich  im  Winter  Abends  in  einem  Hause,  das 


a  liegt  zwischen  a  und  o. 

2)  Dorf  im  Kreis  Metz. 
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eine  geeignete  grosse  Stube  hatte,  Frauen  und  Màdchen  versammelten, 
iim  zu  spinnen;  diese  Sitte  hiess  »crègne«.  Junge  Burschen  benutzten 
diese  Gelegenheit,  manchmal  thaten  es  auch  Mâdchen,  uni  die  Spinner- 
innen  zu  necken.  Sie  stellten  sich  vor  das  Fenster  der  Spinnstube, 
neckten  durch  Bemerkungen  meist  derb  satirischen  Inhalts,  welche  ge- 
wohnlich  in  Verse  gekleidet  waren,  die  eine  oder  andere  Spinnerin 
und  reizten  dieselbe  zur  Gegenantwort,  die  in  der  Regel  ebenso  derb 
und  kraftig  ausfiel  wie  die  Anrede  ;  wussten  doch  die  Madchen  fast 
immer,  welcher  Bursche  aus  dem  Dorfe  sie  aufs  Korn  nahm,  mochte 
dieser  seine  Stimme  manchmal  noch  so  gut  verstellen  (Vgl.  Puymaigre, 
Chants  populaires  du  pays  messin,  II,  S.  201  und  besonders  S.  51 
Le  Lorrain  peint  par  lui-même ,  Almanach  pour  l’année  1854). 


1.  V’iœv7  dàyç? 

De  kwç?  D’amür. 

Pçs’kçf’  pâle  d’amur, 

Ve  m’bàdirœ  m’  ku  tôt  e  l’atûr. 

2.  Je  v?vâ,  je  n’vç  vâm’, 

Je  v’và  nçt’  sârp’ 

E  j’v’le  futrâ  â  le  bàrp’. 

3.  Je  v’vâ  Damas’ 

K’e  trât’  %\  sâp’, 

Ve  Tlojrœ  dà  le  pu  grât’, 

Ve  bwêrcê  dâ  le  pu  gràt’, 


1.  Voulez-vous  dailler? 

De  quoi?  D’amour. 

Puisque  vous  parlez  d’amour, 

Vous  me  baiserez  mon  c . .  tout  à  l’entour. 

2.  Je  vous  vends,  je  ne  vous  vends  pas, 

Je  vous  vends  votre  serpe 

Et  je  vous  la  jetterai  en  la  barbe. 

3.  Je  vous  vends  Damanche 
Qui  a  trente-six  chambres, 

Vous  le  logerez  dans  la  plus  grande, 

Vous  boirez  dans  la  plus  grande, 


V 


Ve  bwërœ  d§  l’çw7  de  Wâdrinçw7  *), 
Dô  pë7  d7grv, 

Tru  t’  kv. 

3.  Je  v’và  lç  grùs’  mof’, 

Kà  vo  l’vœ,  vçt’  kv  fâ  hof’. 

4.  Je  v’vâ  le  làtën7  e  kat7  pâdà, 

Lç  va  i  vât7  ç  sçk  kwë. 

5.  Je  v’và  rMçrTiœ 

K’e  r’trosye  zut  fçmrôê, 

L’ç  kâsç  se  fençt7, 

I  l’e  fâ  r’mot7, 

L’ç  fâ  r’mot7  ï  feno, 

Mert’  à  t’grô. 

6.  Je  v’vâ,  je  n’vo  va  ryë, 

Me  k’nôl’  ô  kv,  jvsk’ç  le  lyë. 


Vous  boirez  de  l’eau  de  Wadrineau, 

Du  pain  de  gruau, 

Trou  de  c . . . 

3.  Je  vous  vends  la  grosse  moufle 
Quand  vous  vous  levez,  le  c . .  fait  ouf. 

4,  Je  vous  vends  la  lanterne  à  quatre  pendants, 

Le  vent  y  vente  à  chaque  coin. 

5.  Je  vous  vends  le  Morheu, 

Qui  a  tassé  leur  fumier, 

Il  a  cassé  sa  fourche, 

Il  l’a  fait  remettre, 

Il  a  fait  remettre  un  fourchon 
M  . .  . .  en  ton  groin. 

6,  Je  vous  vends,  je  ne  vous  vends  rien, 

Ma  quenouille  au  c . jusqu’au  lien. 

Q  Franz.  Wadrineau,  eine  Metathese  aus  Wârdinçw’,  dessen  erster  Teil 
dem  Zeitwort  wâdë1  =  garder  (dtsch.  warten)  entstammt;  ÇW  ist  AQUA.  Das 
s.  g.  Wadrineau -Wehr  in  Ban -Saint -Martin  dient  dazu,  den  Wasserstand  des 
rechten  Moselarms  zu  heben,  um  die  Triebkraft  für  die  Metzer  Mühlen  und 
Fabriken  zu  gewinnen.  Bis  1430  bestand  dieser  Damm  aus  Holz;  in  diesem 
Jahre  wurde  er  aus  Steinen  verfertigt.  Er  ist  320  m  lang  und  6  m  breit.  (Vgl. 
La  guerre  de  Metz  en  1324,  ed.  Bouteiller,  S.  290  und  493.) 


7.  N’otôès’  me  te,  k’çtœ  e  le  püt’  sitâdel’, 
Ke  tç  mër’  çtœ  œn’  mekrer, 

E  le  püt'  se  Tyœbô, 

Ke  t’për’  çtcë  f  makrô  ? 

8.  J’â  îe  kozi^  kordonye 
Ki  së  bye  tiktoke, 

S’i  sevcë  ôs’  bœn?  tiktoke  brakone, 
L’ejetrôè  le  tiktoktur’  brakonür’ *). 

9.  Je  v’và  le  sçrvyçt’  e  kwet’  pàdâ, 

Ne  kreyœr’me  ke  j’nà  pwe  d^emâ, 

J7ân  â  b?k,  j’ân  â  du, 

cE  im'  bâ'hre  Ttru. 

10.  Je  vVâ  lê  kCin’  de  not’  ves’, 

Si  v’iëz  evi^  âtre  le  fes’, 

Ve  friîj  dë  dyâl’  de  grimes’. 

7.  N’étais-ce  pas  toi  qui  étais  à  la  porte  citadelle2), 
Que  ta  (dont  la)  mère  était  une  maquerelle, 

A  la  porte  St-Thiébaut3), 

Que  ton  (dont  le)  père  était  un  maquereau? 

8.  J’ai  un  cousin  cordonnier, 

Qui  sait  bien  tictoquer, 

S’il  savait  aussi  bien  tictoquer  braconner, 

Il  achèterait  la  tictoqueture  braconnure. 

9.  Je  vous  vends  la  serviette  à  quatre  pendants, 

Ne  croyez  pas  que  je  n’ai  point  d’amants, 

J’en  ai  un,  j’en  ai  deux, 

Et  il  me  baisera  le  tr  . , . 

10.  Je  vous  vends  les  cornes  de  notre  vache, 

Si  vous  les  aviez  entre  les  fesses, 

Vous  feriez  des  grimaces. 


*)  Die  >dailleurs«  (vgl.  S.  139)  leiteten  gewôhnlicb  ihr  Wortgeplânkel  mit 
folgender  Formel  ein:  ^Bonjour  M.  le  bicbocteur  tictocteur,  je  vous  apporte  mes 
souliers  à  bicbocter  tictocter,  si  vous  ne  les  bicboctez  tictoctez  pas  bien,  je  les 
porterai  à  un  autre  bicbocteur  tictocteur,  qui  les  bicboctera  tictoctera  mieux  que 
vous.«  Vgl.  ferner  Le  Lorrain  peint  par  lui-même,  Almanach  pour  l’année  1854, 
S.  53.  Auf  diese  Formel  bezieht  sich  dieses  »daillement«. 

2)  Thor  in  Metz,  in  der  Nàhe  des  Hauptbahnhofs,  wurde  bei  den  Stadt- 
erweiterungsarbeiten  niedergerissen. 

8)  Thor  in  Metz,  heute  Theobaldsthor. 


Folgendes  Lied  wird  mit  starker  Abweichung  vielfach  im  fran- 
zôsischen  Teile  von  Lothringen  gesungen,  jedesmal  hôrte  ich  es  anders 
und  mit  verschiedenem  Refrain.  In  Augny  ist  die  hier  aufgezeichnete 
Lesart  bekannt. 

1.  A  la  belle  fontainne1)  mes  mains  j'y  ai  lavées, 

Avec  une  feuille  de  chêne  je  les  ai  essuyées. 

Refrain  :  Chante,  rossignol,  chante,  toi  qui  a  le  cœur  gai  ; 

Que  ne  m’a-t-on  donné  celui  que  j’ai  tant  ainmé1). 

2.  Sur  la  plus  haute  branche  le  rossignol  a  chanté, 

Et  moi  qu’a  le  cœur  triste,  comment  pourrai-je  chanter?  (Refrain.) 

3.  Et  moi  qu’a  le  cœur  triste,  comment  pourrai-je  chanter? 
Voilà  mon  bel  ami  qui  va  se  marier.  (Refrain.) 

4.  Voilà  mon  bel  ami  qui  va  se  marier, 

Pour  un  bouton  de  rose  que  je  lui  ai  refusé.  (Refrain.) 

5.  Pour  un  bouton  de  rose  que  je  lui  ai  refusé, 

Je  voudrais  que  le  rosier  soit  encore  à  planter.  (Refrain.) 

6.  Je  voudrais  que  le  rosier  soit  encore  à  planter 

Et  que  moi  vieille  fille  puisse  encore  me  marier.  (Refrain.) 


X. 

Le  mos’  dç  meynt;  (Augny). 

tE  le  mçs’  ç  meyni;,  le  vyey’  mçrna^  olb?  kusç,  e  lë  bçgçt’  so 
r’ievbj  pç  çle  e  lç  mçs’.  I  s’âbenb?  dà  zu  vyey’  kapus’ 
e  prbj  zu  pyot’  lâtën’  pç  oie  e  le  mos’.  Lë  jon’  ja^  so  beybj 
dç  pyàlii  ç  tu  kàse.  Lë  ga/ô,  lë  bàsel’  so  resâbli^  pç  fâr’  îe 


La  messe  de  minuit  (Augny). 

A  la  messe  à  minuit,  les  vieilles  mamans  allaient  coucher,  et  les  bigotes  se 
relevaient  pour  aller  à  la  messe.  Ils  s’emmitoufflaient  dans  leurs  vieilles  capuches 
et  prenaient  leurs  petites  lanternes  pour  aller  à  la  messe.  Les  jeunes  gens  se  donnaient 
du  plaisir  à  tout  casser.  Les  garçons,  les  demoiselles  se  rassemblaient  pour  faire  un 


b  fontainne  ist  die  Dialektform  für  fontaine  und  ainmé  für  aimé. 
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grâ  fristik l)  :  i  sàti^,  i  dâsbj,  i  bpvi#  do  bwê  vi$,  i  fçyi^ 

dë  )v,  i  jub?  ô  kât’  e  pv  l'olb?  promwëne  dà  lo  v’iës’  a 
sâtâ.  tE  pt>,  mo  fwe,  kât  an  ô  bye  rigole,  â  vâ  e  le  mos’  ke  vyœ.  tEpre 
le  mos’,  kât  ô  rater’,  â  r’sen’  devâ  d’çlç  kuse.  tE  l’ebittd’, 

â  d’ieye,  e  le  jonây’  le,  dô  fv  tôt’  le  nvtëy’.  Â  prêtât’  ke  le  set’  Vyers’ 
vâ  s/ôfye  d’và  l’fv,  e  kât  â  r’sen’,  ô  ley’  meje  tut’  lë  bët’, 
hôrmi  lë  p’/e. 

XI. 

Le  pùr’  Rüzot’  otôë  si  bët’,  k’â  liô  motre  dë  tçkây’  d’ërp’ 
k’çti^  â  hô  dô  kyosi.  El  demâdôë  e  tut’  lë  jâ  dô  v’iës’,  komâ 
k’â  f’ri^  po  kupe  l’ërp’  1§.  A  li  ô  di  k’â  mwënbj  lo  werë1  de  Pyçro 
Ko%  po  notye  torto  s’ie;  ç  l’e  di:  »Mô  Dyëê,  komâ  k’â  f’roë,  lç 
pur’  bët’  i  sôêre  â  b  e/. 

grand  «  frichti  »  ;  ils  chantaient,  ils  dansaient,  ils  buvaient  du  bon  vin,  ils  faisaient 
des  jeux,  ils  jouaient  aux  cartes  et  puis  ils  allaient  [se]  promener  dans  le  village  en 
chantant.  Et  puis,  ma  foi,  quand  on  a  bien  rigolé,  on  va  à  la  messe  qui  veut.  Après 
la  messe,  quand  on  rentre,  on  fait  une  collation  avant  d’aller  coucher.  A  l’habitude, 
on  laissait,  cette  journée-là,  du  feu  toute  la  nuit.  On  prétend  que  la  Sainte -Vierge 
vase  chauffer  devant  (auprès  du)  le  feu,  et  quand  on  mange,  on  laisse  (fait)  manger 
toutes  les  bêtes,  hormis  les  porcs. 

La  pauvre  Rosette  était  si  bête,  quand  on  lui  a  montré  des  touffes  d’herbe 
qui  étaient  en  haut  du  clocher.  Elle  demandait  à  tous  les  gens  du  village,  comment 
qu’on  ferait  pour  couper  l’herbe-là.  On  lui  a  dit  qu’on  menait  le  taureau  de  Pierrot 
Colin  pour  nettoyer  tout  cela  ;  et  elle  a  dit  :  «  Mon  Dieu,  comment  qu’on  ferait,  la 
pauvre  bête  [elle]  tombera  en  bas  ». 

Aus  dem  Deutschen  übernommen  (Frühstück),  wird  heute  noch  im 
Metzischen  für  »feines  Essen«  gebraucht. 


